
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 22 (1932)

Heft: 27

Artikel: Serajewo, die Stadt der 101 Minarette

Autor: Schaffelhofer, Steffi

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-643971

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 26.11.2024

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-643971
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


Nr. 27 IN WORT UND BILD 425

6erajeroo, bie 6tabt ber
101 Minarette.

23ort Steffi S dj a f f e I h o f e r.
Serajewo ift bie Stabt ber Stontrafte,

ein Stüd Oürfei im neuen (Suropa, ein
llebérbleibfel bes Orients, unoerfälfdjter
unb ed)ter als in Stleinafien. 3d) tarn
birett aus Smprna nad) Seraietoo unb
oermag bafjer mit einer getoiffett ©e=
redjtigung biefe ©ergleidic 311 ziehen.

Oer erfte ©iitbrud, bett man bei ber
©nfuitft in bicfer einzigartigen Stabt
empfängt, ift ber ungeheure Segenfaß
zwifdjen feinem bunten orientalifcßen
©usfeben mit ber Unzahl bosnifcßer
Öäufer, Ocnfntäler, ©räber, Wofdjeen,
Winarette, ©azars unb bergletdfen unb
bcit romantißhen fubalpineit ©atur»
motioen, bie bie Stabt umgeben: ©riine,
fegeiförmige, mit bidjtein buufleu Oam
itenroalb bewadjfene Sjiigel, hinter betten
fid), als Stuliffe aufragenb, ungeheure
Selswänbe bläulidjen ©ebirges erheben,
an beren Wbbättgen bie fdjiefen Wauem
alter Geltungen toeif) erglänzen
©uancen, mit fcharfen Stontraften oott £id)t uttb Sdjatten
ein Orient inmitten alpiner ©omantif unb großartiger Scrg=
herrlichfeiten.

©lieft man oon einem ber S3iigel auf bie Stabt, fo
toirb man unwtllfürlid) an 3itnsbrud, Salzburg ober ein
ähnliches ©ebirgszentrunt erinnert. fÇabrifsfdjornfteine gibt
es hier toie bort, bodj ocrleihett bie otelcn, fdjlanfcn SCRina-
rette beut Sfabibilb ein einzigartiges ©epräge. ©uf beut
2Beg in bie Stabt ftellen fid) bann bie ffiegenfäße umfo
rafd)er ein. 3n ben am Straßenranb liegenben ©infebr*
haulern gibt es tounberbaren türfifdjen Staffee, ben meift
ein wetßbaariger, altersfdjmacher ©toslim trebenzt. ©uf einer
oergleI)nc befinbet fid) ein mosltmifd)er 2rriebI)of, über=
wudjert mit Unfraut, oertuahrloft, oernadjläffigt, mit fd)ie=
fen, oielfad) zerfallenen ober umgeworfenen ©rabfteinen.
Oos ift aber feittestoegs ein 3et<f>en ber ©icrtätlofigfcit.
Oer Woßammebaner fennt feine ©Ijrung nad) bent Oobe,
benn bie Seele bes ©crblidjenen fteigt zu ©Hab empor. ©e=
pflegte ©rabßügel, leudjtenbe Stränze uttb buftenbe ©lumett
toirb man auf einem moslintifdjen $riebbof oergebens fudjen.
Oagegcn fittben fid) biefe weißen Steinblöde, bie bie letzte
©ußeftätte eines Wobammebaners anzeigen, überall in ben
©orgärten unter Obftbäumen, an einer ©tauerfront ober
ttmzäumung, jebeitfalls an einer auffälligen Stelle. Oer
ïotenfult bes Woslims, wenn oott einem fold)cn überhaupt
aefprodjen werben fann, ift höd)ft eigenartig. Stirbt ein
Woslim, bann wirb feine fieidjc im Sterbehaus auf einem
©ebetsteppid) aufgebahrt. ©m näd)ften Oag wirb ber fieid)=
nam gehabet, in fiinnen gewidelt ttitb im freien auf einem
Steinfodel oor ber SUtofchee niebergelegt. Wittags, wenn

©tuezzin zum ©ebet ruft, fommen bie ©erwanbten unb
elannten uttb beten oor ber ßeidje. ©ine ©Seile fpäter

wtrb ber Ootc in bett Sof ber Wofdjec getragen, hier werben
nochmals ©ebete oerrichtet, worauf ber fieidjnam auf einer
-U'agbabre, ®arg, nad) bem 3friebl)of getragen
rotrb, immer abwechfehtb nach einigen Schritten oon oier
anbereit Wännerrt. 3d) bin einem berartigen Trauerzug
begegnet, las aber in ben ©efidjtszügen ber Orauergäfte
nichts oon Schmerz ober Orauet. ©n bem Seidfenzug bürfen
grauen nid)t teilnehmen, wie fid) überhaupt bie (ferait immer
in refpeftooller ©ntfernung oon ihrem £>errn unb ©ebieter
befinbet unb ber Wann ftets ben ©ortritt hat. ©uf beut
griebhofe wirb ber Oote mit bem ©efidjt gegen Often, iit
ber Dichtung nad) Weffa, in bie ©ruhe gefenft, über welche

0, die Stadt der 101 IPinarette, Bauptftadt oon Bosnien-

einige ©rettcr gelegt werben. Unter ben ©ebeten ber Wuez=
Zins wirb bann auf bas ©rab ©rbc geworfen. 3ft bas
©egräbnis oorüber, fümmert fid) fein Wcnfd) mehr um
bas ©rab. ©rft itad) ©blauf oott 6 Wonaten wirb über
bas ©rab ein ffirabftein gelegt. 3äbrlid) am ©amabanfeft
wirb ein Opferlamm zum ©ttbenfen an ben Ooten ge=

fd)lad)tet unb zur Süälftc an ©ebürftige oerfchenft.

Serajewo liegt amphitheatralifd) an ber Wiljada in
einem Oalfeffel, burd) ben fid) biefer ©ergfluß einen ©3eg

zu bem breiten Sarajeosfo © 01 j e gebahnt hut, unb
am Süße bes 1629 Weier hohen ©rcbeoic. Oic Stabt
ift ©ifenbabn» unb Straßcntnotenpunft unb ein 3entrum
bes fübweftlidjen Sugoflaoiens. Oer Sergfeffel toirb im
Often burd) terraffenförtnige Sjöben gefperrt. Steilabfah
lenbe, fteinige Sänge führen in bie Oiefe ber eingeengten,
wilbfdhäumenben Wiljada. Segen Siibcn liegen bie letzten
©usläufer bes Orebeoic=fficbirges: Oebclo ©rbo unb
© 0 I it i a 5t a p a. 3nt ©Seften fladjen fid) bie Söhen in
faitft gezwungenen fiinien ab, unb ber Oalfeffel erweitert
fid) zum fruchtbaren Sarajeosfo ©olje. Orotz feiner großen
©usbebnung hat bie Stabt nur 70,000 ©inwohncr, barunter
faft ein Orittel Woljammebaner.

Oas buntefte unb lebhaftefte ©ilb mit allen Stontraften
unb ber ©harafteriftif bes echten, altmobifchen unb unoer
gleid)lid) farbenprächtigen Orients bietet bie ©arfija, bas
Sazarotertel im Stabtteil Seziftan, mit ben oieleit engen
©äßdjen, in benoît Sunberte ber origincllften ©erfaufsftellen
unb ©üben, gruppiert nad) ffiewerben, untergebracht fittb.
Oa gibt es offene Sfleifcbftänbe neben Säderläben ttitb ffie=

miifehänblern, Stupferfdjmiebe neben 3iefclcuren, bie rei=
zertbc Filigranarbeiten zu fabrizieren oerftehen, Oeppid)=
hänbler neben fiintonabettoerfäufer. Stellerbogen reiht fid)
an Steilerbogen, ©azar an Sazar. Oazifchen ©appeln, 3p=
preffen, Zlanfe Winarette.

Oer ©loslim ift ungemein befeßeiben xiitb geniigfam.
Oer Find), unter bem ber ©uropäer fo febr leibet, baß
itäntlid) 3eit ffielb ift, bicfer fjlud) haftet bem Woslim
nicht an. Oer Oürfe hat 3eit, was ba immer aud) fein
unb fommen mag. Uttb bas ift es oielleidjt, was biefe
©iettfehett fo felbftzufrieben madjt. 3itt ©egenfatz zu ben
offenen Wärften, bie man überall auf bem Salfatt fiubet, geht
es itt ben ©azars ziemlid) lautlos zu. ©ine rid)tige 5ton=
furrenzieruttg untereinanber gibt es nicht. Wit unterfdjla=
genen 3-üßen fißen bie Sättbler oor ihren ©üben ober auf
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Serajewo, die Stadt der
101 Minarette.

Non Steffi Sch a f fe l h o f e r.

Serajewo ist die Stadt der Kontraste,
ein Stück Türkei im neuen Europa, ein
Ueberbleibsel des Orients, unverfälschter
und echter als in Kleinasien. Ich kam
direkt aus Smyrna nach Serajewo und
vermag daher mit einer gewissen Be-
rechtigung diese Vergleiche zu ziehen.

Der erste Eindruck, den man bei der
Ankunft in dieser einzigartigen Stadt
empfängt, ist der ungeheure Gegensatz
zwischen seinem bunten orientalischen
Aussehen mit der Unzahl bosnischer
Häuser. Denkmäler, Gräber. Moscheen.
Minarette, Bazars und dergleichen und
den romantischen subalpinen Natur-
Motiven, die die Stadt umgeben: Grüne,
kegelförmige, mit dichtem dunklen Tan-
nenwald bewachsene Hügel, hinter denen
sich, als Kulisse aufragend, ungeheure
Felswände bläulichen Gebirges erheben,
an deren Abhängen die schiefen Mauern
alter Festungen weitz erglänzen
Nuancen, mit scharfen Kontrasten von Licht und Schatten
ein Orient inmitten alpiner Romantik und großartiger Berg-
Herrlichkeiten.

Blickt man von einem der Hügel auf die Stadt, so

wird man unwillkürlich an Innsbruck, Salzburg oder ein
ähnliches Gebirgszentrum erinnert. Fabriksschornsteine gibt
es hier wie dort, doch verleihen die vielen, schlanken Mina-
rette dein Stadtbild ein einzigartiges Gepräge. Auf dem
Wea in die Stadt stellen sich dann die Gegensätze umso
rascher ein. In den am Straßenrand liegenden Einkehr-
hausern gibt es wunderbaren türkischen Kaffee, den meist
ein weißhaariger, altersschwacher Moslim kredenzt. Auf einer
-Berglehne befindet sich ein moslimischer Friedhof, über-
wuchert mit Unkraut, verwahrlost, vernachlässigt, mit schie-
sen, vielfach zerfallenen oder umgeworfenen Grabsteinen.
Das ist aber keineswegs ein Zeichen der Piertätlosigkeit.
Der Mohammedaner kennt keine Ehrung nach dem Tode,
denn die Seele des Verblichenen steigt zu Allah empor. Ge-
pflegte Grabhügel, leuchtende Kränze und duftende Blumen
wird man auf einem moslimischen Friedhof vergebens suchen.
Dagegen finden sich diese weißen Steinblöcke, die die letzte
Ruhestätte eines Mohammedaners anzeigen, überall in den
Vorgärten unter Obstbüumen, an einer Mauerfront oder
Umzäumung. jedenfalls an einer auffälligen Stelle. Der
Totenkult des Muslims, wenn von einem solchen überhaupt
gesprochen werden kann, ist höchst eigenartig. Stirbt ein
Moslim, dann wird seine Leiche im Sterbehaus auf einem
Eebetsteppich aufgebahrt. Am nächsten Tag wird der Leich-
nam gebadet, in Linnen gewickelt und im Freien auf einem
Eteinjockel vor der Moschee niedergelegt. Mittags, wenn
kwr Muezzin zum Gebet ruft, kommen die Verwandten und
bekannten und beten vor der Leiche. Eine Weile später
wird der Tote in den Hof der Moschee getragen, hier werden
nochmals Gebete verrichtet, worauf der Leichnam auf einer
nn'agbahre, also ohne Sarg, nach dem Friedhof getragen
wird, immer abwechselnd nach einigen Schritten von vier
anderen Männern. Ich bin einem derartigen Trauerzug
begegnet, las aber in den Gesichtszügen der Trauergäste
nichts von Schmerz oder Trauer. An dem Leichenzug dürfen
Frauen nicht teilnehmen, wie sich überhaupt die Frau immer
in respektvoller Entfernung von ihrem Herrn und Gebieter
befindet und der Mann stets den Vortritt hat. Auf dem
Friedhofe wird der Tote mit dem Gesicht gegen Osten, in
der Richtung nach Mekka, in die Grube gesenkt, über welche

o, die Stadt der 101 Minarette, bsuptstadt von vosnien.

einige Bretter gelegt werden. Unter den Gebeten der Muez-
zins wird dann auf das Grab Erde geworfen. Ist das
Begräbnis vorüber, kümmert sich kein Mensch mehr um
das Grab. Erst nach Ablauf von 6 Monaten wird über
das Grab ein Grabstein gelegt. Jährlich am Ramadanfest
wird ein Opferlamm zum Andenken an den Toten ge-
schlachtet und zur Hälfte an Bedürftige verschenkt.

Serajewo liegt amphitheatralisch an der Miljacka in
einem Talkessel, durch den sich dieser Bergfluß einen Weg
zu dem breiten Sarajevsko Polje gebahnt hat, und
am Fuße des 1629 Meter hohen Trebevic. Die Stadt
ist Eisenbahn- und Straßenknotenpunkt und ein Zentrum
des südwestlichen Jugoslaviens. Der Bergkessel wird im
Osten durch terrassenförmige Höhen gesperrt. Steilabfal-
lende, steinige Hänge führen in die Tiefe der eingeengten,
wildschäumenden Miljacka. Gegen Süden liegen die letzten
Ausläufer des Trebevic-Gebirges: Debelo Brdo und
Colnia Kapa. Im Westen flachen sich die Höhen in
sanft geschwungenen Linien ab, und der Talkessel erweitert
sich zum fruchtbaren Sarajevsko Polje. Trotz seiner großen
Ausdehnung hat die Stadt nur 79,999 Einwohner, darunter
fast ein Drittel Mohammedaner.

Das bunteste und lebhafteste Bild mit allen Kontrasten
und der Charakteristik des echten, altmodischen und unver
gleichlich farbenprächtigen Orients bietet die Carsija, das
Bazarviertel im Stadtteil Bezistan, mit den vielen engen
Gäßchen, in denen Hunderte der originellsten Verkaufsstellen
und Buden, gruppiert nach Gewerben, untergebracht sind.
Da gibt es offene Fleischstände neben Bäckerläden und Ge-
müsehändlern, Kupferschmiede neben Zieseleuren, die rei-
zende Filigranarbeiten zu fabrizieren verstehen. Teppich-
Händler neben Limonadenverkäufer. Kellerbogen reiht sich

an Kellerbogen, Bazar an Bazar. Dazischen Pappeln. Zy-
pressen, schlanke Minarette.

Der Moslim ist ungemein bescheiden und genügsam.
Der Fluch, unter dem der Europäer so sehr leidet, daß
nämlich Zeit Geld ist, dieser Fluch haftet dem Moslim
nicht an. Der Türke hat Zeit, was da immer auch sein
und kommen mag. Und das ist es vielleicht, was diese
Menschen so selbstzufrieden macht. Im Gegensatz zu den
offenen Märkten, die man überall auf dem Balkan findet, geht
es in den Pazars ziemlich lautlos zu. Eine richtige Kon-
kurrenzierung untereinander gibt es nicht. Mit unterschla-
genen Füßen sitzen die Händler vor ihren Buden oder auf
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Pfarenballen urtb marten auf ben Käufer. Sein läftiges
-tintocîen, tein iiberfchroenglicbes Pnpreifen, fern lautes Pttfen

Baus mit der Gedenktafel für Gaurilo Princip, den ferbifeben Studenten,
der am 28. 3uni 1914 das uerbätißnisuoUe Attentat auf das 5fterreld)ifcbe

Cbronfolger-Paar ausführte.

uitb Schreien. Das Sehen mictelt fiel) ruhig ab, leiben*
fd)aftslos.

Serajeroo befiht nicht meniger als 101 größere unb
fleinere SERinarette, oon benen ein ©rohteil allerbings fdjott
halboerfallen ift, ferner zwei tatljolifdjc Hirchen, ztoei orfho*
bore Hirdjen unb oier Synagogen. Puher ber Segooa Pto*
fdjee ift eine ber frfjönften bie '•il l i P a )" d) a SR o i d) e e, in
bie fid) jeber Ptoslin zu einem inbrütiftigen ©ebete begibt,
beoor er eine Pilgerfahrt nach 501 e îf a antritt.

Pn iebem Freitag ift Setteltag. Der Freitag ift für
bett Ptoslim ber Sonntag, litt biefem Page roirb in ben
Plofdjeett in arabifcher Sprache gebetet, fonft nur froatifrf).
Unzählige Settlertppen ftreifen am Srreitag burd) bie Stabt
unb lehren gemöhnlid) mit reichen ©aben oon ben oerfdjieben*
artigften Ptärften, mie beut ijammelmarft, bem ôeumarft,
bent (ïellinarft, ftalfmarît ufm. heim.

îln einem Ptietshaus oor ber Princip* Srüde, bie
über bie Piiljada führt, befinbet fid) oberhalb eines lleinen
Haffeehausfenfters eine Pafel aus fchroarzem ©remit. ©s
ift eine ©ebenltafel, bie baran erinnern foil, bah hier am
28. 3uni 1914 bie Pombe, bie ben SBeltlrieg einleitete, ge=
fd)leubcrt tourbe.

fünfmal bes Pages bringt ber Puf ber Ptuezzins oon
bett oerfchiebenen Ptinaretten sum ©ebete. Da oerfammeln
fid) bie ©laubigen im öofe ber Ptofdjeen, too bie ©ebets*
teppidje ausgebreitet roerben. Das ©efid)t gegen Plcffa ge=
roenbet, fpredjen bie ©laubigen im ©hör: „3d) bezeuge,
baf; es feinen ffiott gibt aufjer ©ott! Pllaf) ift groh
unb Ptohammeb ift fein Prophet!"

Ulm Pbettb, toettn bie Sid)ter angezünbet merben uttb
am fternfunfetnben öimmel ber Ptonb mie eine riefige Sa*
terne über ber Stabt fdjmebt unb mit feinem fahlen Schein
bie roeihen Plinarctte abtaftet, oerntag biefes Silb einen
unoergefjlichen ©ittbrud zu hinterlaffen. ©mig toirb mir in
©rinnerung bleiben biefes tleine ©rlebnis am Page meiner
Pbreife: Ptitten im Sdjlafe tourbe id) in meinem öotel*
3immer emporgefdjredt. ©ine Stimme brang an mein Ohr.
Sfromme, monotone Saute einer fremben Sprache. 3d) trat
an bas offene fjenfter. 3m Often graute fdjon ein neuer

Pcorgen. Die Sterne maren am ©rlöfdjen, bie Scheibe bes
Ptonbes hinter ben Sergrüden oerfdnounbeit. Ruf einem
ber fd)Ianfen Pîinarette zeichneten fid) im blaffen Ptorgen*
lichte bie Umriffe eines Ptue3zins ab, beffen ffiebetsrufe es

maren, bie ittid) aus bem Schlafe geroedt. „PUlah ift groh
unb Ptohammeb fein Prophet!" Der Puf bes Ptuezzins
toar längft oerflungen. 3d) lehnte aber immer nod) am
ffenfter unb erlebte bie Pomantif bes Orientes aus oollftem
Gerzen Das ift Serajemo!- —

(Snglattb gut ©olbroäbrung
äurüchfceljreti

Son 3 o. ô e n r t) S il d) i, Sonbon.

Die 3frage, ob ©rohbritannien mieber zur ©olbmäfjrung
3urüdfehren merbe, fann nidjt ohne meiteres mit 3a ober
Pein beantmortet merben. Plan fanit oielleidjt 3um uorn*
herein fagen, bah mir zur alten ©olbmährung unter feinen
ilmftänben mehr 3urüdfommen roerben. Sias mar bie
alte ©olbmährung?

Darunter molleit mir jette Pnorbituitg uerfteheu, nach
melcher für bie Potenausgabe unb ben ffielbitmlaitf im
Sanbe allgemein nur ber Sorrat an ©olb im .Heller ber
Potenbattf tttahgebenb toar. Schon in bent berühmten Se*
ridjt ber PtacPtillan*Hommiffion, ber oor genau einem 3ahr
itt bas Sicht ber Oeffentlidjfeit gelangte, tourbe bes beut
lidiften gefagt, bah eine Serbinbung oon ©elbuntlauf unb
fdjatz nid)t nur nicht notmettbig, fonbern unbebingt ein öfo*
itomifthes Unbing fei. Die Sotnmiffion beantragte betin
aud), biefe Serbinbung gänzlid) aufzuheben! Der einzige
3med bes ©olbfdjatzes, hieh es in bent Seridjte, fönne nur
ber fein, bah matt in Seiten oon Deoifenmangel ein inter*
nationales Zahlungsmittel in ben Dänbett habe, um all
fällige unebene Silattzen burd) ©olboerfdjiffung ausgleichen
zu förttten. Pîit bem ©elbumlauf im Saitbe unb ganz be*
fonbers mit bem Potenumlauf habe ber ffiolbfdjab fdjoit
gar nichts zu tun. Die beiben mühten gänzlid) ooneinanber
getrennt merben! Seiber mürbe in jenem Seridjte unter*
laffen zu beftimnten, meldjes bie ©runblage bes internen
©elbumlaufes feitt follte. Platt roollte bas Pustnah ber ©r=
fahrung anheimftellen. 3mmerhin tourbe beutlid) erflärt,
bah bie Prcife nid)t fdjroanfen follten. Damit ift nicht ge*
meint, bah bie „©rbäpfel nicht fteigen" unb bie „Sirnen
nicht fallen" bürfen. ©emeint ift ber Durdjfchnitt aller preife.
Pfie gefagt, bie Hommiffion fonnte fid) nidjt bazu auf*
fchmingen, bett Preisinber, alfo bie Durd)fd)nittszahl, bie aus
einer Peihe oon einzelnen Preifett errechnet mirb, als bie
Safis oor3ufdjlagen. Dah bies nicht gefchaf), lag moljl mehr
an ber 3ufantntenfelzuttg ber Hommiffion. Da bie Sanfen
mit oier Ptitgliebern, bie Prbeiterfdjaft mit einem ffiemerf*
fchaftsführer unb einem ©enoffenfehafter, bie Pheorie mit
zmei profefforen, barunter beut befannten ©arubribge Solfs*
roirtfehafter 3. Pt. Setjnes, unb bie 3nbuftrie mit zmei Ptit*
gliebern oertreten maren, benen itod) einige attbere Hont*
tttiffare beigegeben maren, fo fann man nicht um beit Hont*
prontih herum, ber (mit einer Ausnahme) oon allen Ptit*
gliebern ber Hommiffion genehmigt roerben fonnte. Dah bie
barin entmidelten Sorfchläge ben Pnfichten ber fortfdjritt*
lidjeren Sommiffionsmitglieber nidjt ©eniige taten, ift in
ben zufählidjeit Anträgen zum Sericht zu fcljeu. SOSir hatten
alfo, fdjon ehe mir ooni ©olbe roeggetrieben tourben, bett
Sorfchlag einer repräfentatioen föniglidjen Hommiffion, ©olb
nur ttod) als internationales Zahlungsmittel, aber nicht mehr
als S3ähruttgsgrunblage 311 benutzen.

PSarum bie PSiebereinführung ber ©olbmährung aber
aud) tedjnifd) faum mehr möglidj ift — b. h- möglich ift
natürlich) alles —, in ahbern Pforten, toarunt eine Pildfehr
zur ©olbmährung Püdfdjritt uttb neue llnorbnuttg bebeuteit
mürbe, hat Ptr. Francis Pfilliatns, ber erfte frjanbelsrebaftor
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Warenballen und warten auf den Käufer. Kein lästiges
Anlocken, kein überschwengliches Anpreisen, kein lautes Rufen

baus mtt üer äeüenklafel für Savr'No Princip, üen serbischen Slucienlen,
cier am 28. Zuni 1914 äsz verbsngnizvolle Attentat auf cias österreichische

ciironfoiger-paar ausführte.

und Schreien. Das Leben wickelt sich ruhig ab, leiden-
schaftslos.

Serajewo besitzt nicht weniger als 191 größere und
kleinere Minarette, von denen ein Großteil allerdings schon

halbverfallen ist. ferner zwei katholische Kirchen, zwei ortho-
dore Kirchen und vier Synagogen. Außer der Begova Mo-
schee ist eine der schönsten die Ali Pascha Moschee, in
die sich jeder Moslin zu einem inbrünstigen Gebete begibt,
bevor er eine Pilgerfahrt nach Mekka antritt.

An jedem Freitag ist Betteltag. Der Freitag ist für
den Moslim der Sonntag. An diesem Tage wird in den
Moscheen in arabischer Sprache gebetet, sonst nur kroatisch.
Unzählige Bettlertypen streifen am Freitag durch die Stadt
und kehren gewöhnlich mit reichen Gaben von den verschieden-
artigsten Märkten, wie dem Hammelmarkt, dem Heumarkt,
dem Fellmarkt, Kalkmarkt usw. heim.

An einem Mietshaus vor der Princip- Brücke, die
über die Miljacka führt, befindet sich oberhalb eines kleinen
Kaffeehausfensters eine Tafel aus schwarzem Granit. Es
ist eine Gedenktafel, die daran erinnern soll, daß hier am
28. Juni 1914 die Bombe, die den Weltkrieg einleitete, ge-
schleudert wurde.

Fünfmal des Tages dringt der Ruf der Muezzins von
den verschiedenen Minaretten zum Gebete. Da versammeln
sich die Gläubigen im Hofe der Moscheen, wo die Gebets-
teppiche ausgebreitet werden. Das Gesicht gegen Mekka ge-
wendet, sprechen die Gläubigen im Chor: „Ich bezeuge,
daß es keinen Gott gibt außer Gott! Allah ist groß
und Mohammed ist sein Prophet!"

Am Abend, wenn die Lichter angezündet werden und
am sternfunkelnden Himmel der Mond wie eine riesige La-
terne über der Stadt schwebt und mit seinem fahlen Schein
die weißen Minarette abtastet, vermag dieses Bild einen
unvergeßlichen Eindruck zu hinterlassen. Ewig wird mir in
Erinnerung bleiben dieses kleine Erlebnis am Tage meiner
Abreise: Mitten im Schlafe wurde ich in meinem Hotel-
zimmer emporgeschreckt. Eine Stimme drang an mein Ohr.
Fromme, monotone Laute einer fremden Sprache. Ich trat
an das offene Fenster. Im Osten graute schon ein neuer

Morgen. Die Sterne waren am Erlöschen, die Scheibe des
Mondes hinter den Bergrücken verschwunden. Auf einem
der schlanken Minarette zeichneten sich im blassen Morgen-
lichte die Umrisse eines Muezzins ab, dessen Gebetsrufe es

waren, die mich aus dem Schlafe geweckt. „Allah ist groß
und Mohammed sein Prophet!" Der Ruf des Muezzins
war längst verklungen. Ich lehnte aber immer noch am
Fenster und erlebte die Romantik des Orientes aus vollstem
Herzen Das ist Serajewo!
»»» - -»»» _ «»»

Wird England zur Goldwährung
zurückkehren?

Von I o. Henry Büchi, London.

Die Frage, ob Großbritannien wieder zur Goldwährung
zurückkehren werde, kann nicht ohne weiteres mit Ja oder
Nein beantwortet werden. Man kann vielleicht zum vorn
herein sagen, daß wir zur alten Goldwährung unter keinen
Umständen mehr zurückkommen werden. Was war die
alte Goldwährung?

Darunter wollen wir jene Anordnung verstehe», nach
welcher für die Notenausgabe und den Geldumlauf im
Lande allgemein nur der Vorrat an Gold im Keller der
Notenbank maßgebend war. Schon in dem berühmten Be-
richt der MacMillan-Kommission, der vor genau einem Jahr
in das Licht der Öffentlichkeit gelangte, wurde des deut-
lichsten gesagt, daß eine Verbindung von Geldumlauf und
schätz nicht nur nicht notwendig, sondern unbedingt ein öko-
nomisches Unding sei. Die Kommission beantragte denn
auch, diese Verbindung gänzlich aufzuheben! Der einzige
Zweck des Goldschatzes, hieß es in dem Berichte, könne nur
der sein, daß man in Zeiten von Devisenmangel ein inter-
nationales Zahlungsmittel in den Händen habe, um all
fällige unebene Bilanzen durch Eoldverschiffung ausgleichen
zu können. Mit dem Geldumlauf im Lande und ganz be-
sonders mit dem Notenumlauf habe der Goldschatz schon

gar nichts zu tun. Die beiden müßten gänzlich voneinander
getrennt werden! Leider wurde in jenem Berichte unter-
lassen zu bestimmen, welches die Grundlage des internen
Geldumlaufes sein sollte. Man wollte das Ausmaß der Er-
fahrung anheimstellen. Immerhin wurde deutlich erklärt,
daß die Preise nicht schwanken sollten. Damit ist nicht ge-
meint, daß die „Erdäpfel nicht steigen" und die „Birnen
nicht fallen" dürfen. Gemeint ist der Durchschnitt aller Preise.
Wie gesagt, die Kommission konnte sich nicht dazu auf-
schwingen, den Preisindex, also die Durchschnittszahl, die aus
einer Reihe von einzelnen Preisen errechnet wird, als die
Basis vorzuschlagen. Daß dies nicht geschah, lag wohl mehr
an der Zusammensetzung der Kommission. Da die Banken
mit vier Mitgliedern, die Arbeiterschaft mit einem Gewerk-
schaftsführer und einem Genossenschafter, die Theorie mit
zwei Professoren, darunter dem bekannten Cambridge Volks-
Wirtschafter I. M. Keynes, und die Industrie mit zwei Mit-
gliedern vertreten waren, denen noch einige andere Kom-
missare beigegeben waren, so kann man nicht um den Koni-
promiß herum, der (mit einer Ausnahme) von allen Mit-
gliedern der Kommission genehmigt werden konnte. Daß die
darin entwickelten Vorschläge den Ansichten der fortschritt-
sicheren Kommissionsmitglieder nicht Genüge taten, ist in
den zusätzlichen Anträgen zum Bericht zu sehen. Wir hatten
also, schon ehe wir vom Golde weggetrieben wurden, den
Vorschlag einer repräsentativen königlichen Kommission, Gold
nur noch als internationales Zahlungsmittel, aber nicht mehr
als Währungsgrundlage zu benutzen.

Warum die Wiedereinführung der Goldwährung aber
auch technisch kaum mehr möglich ist — d. h. möglich ist
natürlich alles —, in andern Worten, warum eine Rückkehr
zur Goldwährung Rückschritt und neue Unordnung bedeuten
würde, hat Mr. Francis Williams, der erste Handelsredaktor
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